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Das Schreiben ist nicht im Original, sondern nur als maschinenschriftliche 
Abschrift erhalten. Immerhin nennt es Absender und Empfänger und lässt 
erkennen, wen es sonst etwas anging:

Josef Friedrich Abert (1879–1959) war 1935 wegen homosexueller „Ver-
fehlungen“ verhaftet worden. Er kam mit einer relativ milden Gefängnisstrafe 
davon; aber seine Laufbahn war ihm zerstört. Er musste die Direktion des 
Würzburger Staatsarchivs abgeben und verlor seinen Status als Beamter. Für 
eine Weile war er am Preußischen bzw. Deutschen Historischen Institut in 
Rom tätig und machte sich um das Repertorium Germanicum verdient – „gera-
dezu ein Himmelsgeschenk“ nannte ihn Carl Erdmann. Nach der Kapitulation 
Italiens kehrte er nach Würzburg zurück, konnte aber beruflich und wissen-
schaftlich in Deutschland nicht mehr Fuß fassen18.

Joachim Birkner (1904–1956) wurde bei Sebastian Merkle in Würzburg 
zum Doktor der Theologie promoviert und war seit 1930 Stipendiat der 
Görres-Gesellschaft am Campo Santo Teutonico in Rom. Zeitweilig wirkte 
er als Vizerektor des Priesterkollegs, vorübergehend als Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Deutschen Historischen Institut. Allerdings gingen aus seiner 
zehnjährigen Tätigkeit in Rom nur wenige Publikationen hervor. Er galt als 
„Mann von großer Gelehrsamkeit“, der „sich nur schwer entschließen“ könne, 
„etwas zum Druck zu geben“. Das Ende des Krieges erlebte Birkner in Goldach 
bei Freising. Dorthin dürfte Aberts Brief gegangen sein19.

Karl August Fink (1904–1983) wurde Kehr für das Repertorium Germani-
cum empfohlen. Sechs Jahre arbeitete er daran, zunächst mit einem Stipendium 
der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, seit 1933 als planmäßiger Mitarbeiter des 
Preußischen Instituts. Man munkelte, als „Adlatus und verhältnismäßiger 
Intimus“ des Direktors könne er allzeit auf dessen Förderung vertrauen20. 
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